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Trauerrede von herrn Kegierungs⸗

präſident Dr. P. Guggisberg in Bern⸗
Hochverehrte Trauerverſammlung,

Werte Trauerfamilie.

Kaum ſind die Trauerglocken umden verewig⸗

ten Bundesrat Karl Scheurer verklungen, ſo er⸗

wachſt dem Regierungsptäſidenten neuerdings die
ſchmerzliche Pflicht, den Gefühlen der Trauer des

Bernervolkes für einen verſtorbenen Staatsmann
Ausdruck zu verleihen.

Dieſe Pflicht iſt doppelt ſchwer, wenn esſich
um Perſonlichkeiten handelt, auf deren Wiſſen

und Konnen, auf deren Erfahrung und Rat wir
Jungerenvielfach abſtellten,wo das Wohlwollen
duslandiſcher Kreiſe, das wir nicht entbehren

können, mit dem Verblichenen eng verbunden
war und wo außerdem die Trauer des Herzens
nicht fehlt.
Regierungsrat Alfred Scheurer, Vater des

Bundesrats Karl Scheurer, hat einmalgeſagt, er

habe als kantonaler Finanzdirektor Franken um

Franken zu Millionen zuſammengelegt, um dem

Kanton Bern die Erfüllung der Wünſche Jakob
Stämpflis zu ermöglichen. Unter der Führung

von Regierungsrat Gottfried Kunz, der vom16.
Marz 1004 bis zum 5. März 1912 die Laſt der
kantonalen Finanzdirektion trug, entſtand auf
der Grundlage, die Vater Scheurer geſchaffen

hatte, jenes Werk, das von vielen bewundert,

von vielen bemängelt wird.
Freund und Gegner aber müſſen anerkennen,

daß nur Männermiteinem tiefen Einblick in die
Nolwendigkeiten der Volkswirtſchaft unſerer Zeit
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ſo handeln konnten, wie Regierungsrat Gottfried
Kunz. Er erkannte mitſicherem Blick, daß der
wirtſchaftlicheAufſchwung des Kantons Bern im
Getriebe der Weltwirtſchaft untrennbar mit
einem guten und relativ billigen Transport ver—
bunden iſt. Rohmaterial, ſagte er mir einmal,
kann beſchafft werden, tüchtige Arbeitskräfte mit
ungebeugtem Arbeitswillen ſind im Kanton Bern
genügend vorhanden und auch an Konſum fehlt
es nicht. Aber die Entfernungen müſſen über—
wunden werden, und bei der gewaltigen Bewe—
gungder Güteriſt die raſche und billige Ueber—
windung ausſchlaggebend.
So entſtand der Plan und dann die Ausfüh—

rung unſeres Alpendurchſtiches, der mit dem Na—
men von Regierungsrat Gottfried Kunz in der
berniſchen Geſchichte ewig verbunden bleibt. Wir
dürfen am Grabe dieſes guten Schweizers laut
verkünden, daß für ihn und den Kanton Bern
nicht ehrgeizige Beweggründe oder ſogar Neid
gegen Eidgenoſſen bei unſerer Eiſenbaͤhnpolitik
maßgebend waren, ſondern nur die Erkenntnis,
daß die Verkehrsfragen über diewirtſchaftliche
Zukunft unſeres Bernerlandes entſcheiden.
So finden wir denn in Regierungsrat und

Ständerat Gottfried Kunz einen jener Staats—
männer, die über die Gegenwart hinaus den
Blick auf die Zukunft richten. Es zeugen von die—
ſer ſeltenen Gabe auch die Gründungen der Ber—
niſchen Kraftwerke und der Schweizeriſchen
Rheinſalinen, für deren Entſtehung und blü—
hende Fortentwicklung Gottfried Kunz ſeine
ganze Kraft einſetzte. Dieſe Unternehmen ſowie
die Kantonalbank und die Hypothekarkaſſe des
Kantons Bern gedenken heute in Dankbarkeit
ihres unermüdlichen Förderers.

Allerdings können nur Männer, die über ein
Stück Wagemutverfügen, Entſchlüſſe faſſen, die
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vom Bisherigen abweichen und deren Ausfüh—
rung die unſichere Zukunft zu ſtören vermag. Es
muß aus dem Wagemut des Staatsmannes auch
eine Politik des Wagniſſes entſtehen.
DasVolk aber verſagt ſeine Unterſtützung

nicht,wenn es die Ueberzeugung hat, daß die
geplaͤnten Unternehmen für das Wohlergehen
des Landes eine unbedingte Notwendigkeit be—
deuten. Ja das Volk entzieht ſogar dannſein
Vertrauen nicht, wenn ſich die Schwierigkeiten,
die niemals ausbleiben, einſtellen, ſolange es
ſieht, daß der führende Manntrotz Schwierig—
keilen, Krieg und vollſtändig veränderten Ver—
hältniſſen den Mutnicht verliert, ſondern mit
neuer ungebrochener Kraft den Aufbau beginnt.
Das Bernervolk iſt in dieſer Beziehungverſtän—
diger als manche ſogenannten guten Freunde, die
ausreißen, dem Mann der Tat die Vexrantwor—⸗
tung vor die Füße werfen und weiſe Vorwürfe
über mangelnde Vorausſicht erheben, wenn es
beginnt, kritiſchzu werden. Es warverſtändiger,
weil es wußte, daß Gottfried Kunz trotz hoher
Stellung Freud und Leid mit ihm teilte und daß
er fortgeſezt ſeine Kraftaus dem Leben mit ihm
ſchöpfte. Wir wiſſen, wie ſehr ihn die Kritik
ſchmerzte. Aber er richtete ſichimmer wieder auf
im Vertrauen auf die Güte ſeiner Idee und im
Glauben andiegeſchichtliche Aufgabe des Ber—
nervolkes.
Der Regierungsrat wirdes Gottfried Kunz nie

vergeſſen, daß er ausharrte und daß esmitſeiner
Endſſchloſſenheit zu verdankeniſt, wenn wir anſei⸗
ner Bahre der Hoffnung Ausdruck geben dürfen,
daß unſer Werk des Alpendurchſtiches auch finan—
ziell einer glücklicheren Zukunft entgegengeht.
Ohne langes Krankenlager, wie Karl Scheurer,

iſt dieſer kraftvolle Staatsmann von uns gegan—
gen. Wir haben noch vor wenigen Wochen in
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fröhlicher Geſellſchaftmit ihm den 70. Geburts—
tag gefeiert. Es wird uns unvergeßlich bleiben,
wie er damals, kein Hartgewordener,die Pflicht—
erfüllung gegenüber dem Landeals erſtes Gebot
für einen Staatsmann ſchilderte und wie er
dankerfüllten Herzens von der Liebe zu ſeiner
Heimatſprach.

Heute, an ſeiner Bahre, dürfen wir mit dem
Dichter ſagen:

Wasvergangen,kehrtnicht wieder;
Aber ginges leuchtend nieder,
Leuchtet's lange nochzurück.

*
*

Trauerrede
von herrn Profeſſor Dr. F. vVolmar,

Diprektor der Lötſchbergbahn, Bern

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

KaumindasneueJahrhinübergetreten führt
uns ſchon wieder die Trauer über den Sinſchied
eines berniſchen Staatsmannes zuſammen. In
raſcher Reihenfolge ſanken in das Grab Herr
Oberſt Will, dann die Herren Regierungsräte
Simonin, Burren und alt Regierungsrat Mor—
genthaler und erſt vor kurzer Zeit, ganz uner—
wartet, Herr Bundesrat Scheurer. Und heute
ſtehen wir ſchon wieder, tief erſchüttert, an der
Bahre eines Mannes, der demſelben Kreis von
Staatsmännern und Freunden angehörte, wie
die Vor-Verſtorbenen.
Soeben noch war es dem Dahingegangenen

vergönnt, als ſchönſtes und reichſtes Geburtstags—
geſchenk die volle Anerkennung ſeines großen
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Lebenswerkes und die Bezeugungenherzlichſter
Freundſchaft entgegennehmen zu können.

Heiteren Gemütes kam er am Silveſtermorgen
in das Bureau der Berner Alpenbahn, um uns
in liebenswürdiger Weiſe ſeine Neujahrswünſche
zu überbringen, undesiſt uns faſt unfaßbar, am
gleichen Silveſterabend noch warf ihn dasSchick—
ſal auf das Krankenbett, um ihn nicht mehr
freizugeben.

Mit dem Sinſchied des Herrn Gottfried Kunz
gelangte ein ungewöhnlich arbeits-, aber auch er—
folgreiches Leben zum Abſchluß. Herr Kunzbe—
tätigte ſich kraft ſeiner Intelligenz und Schlag—
fertigkeit, ſeiner mit eiſernem Fleiß erworbenen
Kenntniſſe, ſeines praktiſchen Blickes, ſeiner Ent—
ſchlußkraft und Beharrlichkeit, auf den verſchie—
denſten Gebieten mit großem Erfolg. So als
Juriſt, Notar, Berater in allen möglichen fami—
lären und geſchäftlichen Angelegenheiten, als
Staatsmann,Politiker, beſonders Verkehrspoliti—
ker und Volkswirtſchafter. Es liegt mir die Auf—
gabe ob, Ihnen ſeine Tätigkeit als Verkehrs—
politiker und Volkswirtſchafker vor Augen zu
führen.

*

Ueberblicken wir das Lebensbild des Verſtor—
benen als Ganzes,ſo überwiegt darin deutlich die
Liebe und Neigung zur Verkehrspolitik.

Gottfried Kunz trat aber nicht, wie das ſonſt
im Kanton Bernüblich iſt, als Vertreter des
Staates, ſondern als Privatmannindie prak—
tiſche Verkehrspolitik ein. Zuerſt betätigte erſich
im erſten Verwaltungsrat der Wengernalpbahn.
Weſentlich wichtiger aber war ſeine Mitarbeit
bei der im Jahre 1896 gegründeten Gornergrat—
bahn. Anlaͤßlich deren Wjährigen Jubildums
wurde mit Freuden anerkannt, daß dem Verſtor—
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benen um das Zuſtandekommen und Gedeihen

dieſes Werkes die Hauptverdienſte zukommen.

Er leitete die Finanzierung in die Wege und er

erwarb Baugrund und Wäſſerkräfte. Zum Ver—
waltungspräſidenten des Unternehmens vorge—

rückt, leͤtete er dieſes mit großer Vor— und Um—
ſicht, und als die böſen Kriegs- und Nachkriegs—

jahre hereingebrochen waren hauchte er ihm in

Form der Durchführung einer Sanierung neues

blühendes Leben ein. Der Sanierungspertrag
der Gornergratbahn warals erſter die Grund—

lage aller weiteren Eiſenbahn-Sanierungsver⸗—

raͤge. Im Auftrag der Gornergratbahn-Geſell⸗
ſchaft ſpreche ich dem Verſtorbenen den herzlich—

len Dankaus für ſeine unvergeßliche Arbeit und

Tätigkeit. Sein Name wird unzertrennlich mit

der Gornergratbahn verbundenbleiben.

Auch das Gebiet der berniſchen Eiſen—

bahnpolitik betrat Gottfried Kunz als Pri⸗

datnann. Dieerfolgreiche Anfechtung eines für

die Thunerſeebahn ungünſtigen Vertrages

brachte ihn in den Verwaltungsrat und bald auch
in die Zirektion dieſes Verkehrsweges. Sofort

begannerhier aktiv mitzuarbeiten, und betätigte

ſich auch in Angelegenheiten, die nicht nur die

Verwallung angingen, ſondern in das Gebiet des

Belriebes hinübergriffen. Er drang in alle mög—

chen Einzelheiten ein, mit großem Intereſſe

und Geſchick,und man darf wohl ſagen, daß er

hier gewiſſermaßen ſeine Schule des praktiſchen

Eiſenbahnweſens durchmachte.
Der Thunerſeebahn, zuerſt nur Lokalbahn, kam

bald eine größere Bedeutung zu. Sie wurde

Ausgangspunkt der Simmentaler-Bahnen, und

der Spiez⸗Frutigen⸗-⸗Bahn. Siezeichnete ſich jetzt

aber auch als Teilſtück der künftigen Tranſit⸗

Anie, der Lötſchbergbahn,ab. Im weitern grup⸗

pierte ſich um ſie als betriebsführenden Mittel⸗

8



punkt nach und nach eineſtattliche Reihe berni—

ſcher Dekretsbahnen. So mußtedieſe reine Pri—
albahn faſt zwangsläufig von großem Intereſſe
für den berniſchen Staat werden. And nun war

es der ſeither Finanzdirektor gewordene, aber

mmer noch der Verwaltung der Thunerſeebahn

angehörende Gottfried Kunz, der, die Konſe⸗

quenzen aus dieſer Sachlage ziehend, die Aktien

der T. SB. in berniſchen Staatsbeſitz brachte,

woducch ſie tatſächlich berniſche Staatsbahn und

Grundlage der kommenden Lötſchbergbahn
wurde. Gottfried Kunz nahm, wie es die Proto—

kolle ausweiſen, in der Verwaltung der T. S. B.

eine ſehr ſelbſtändige und deren Intereſſen
kräftig wahrende Stellungein.
So waresganzſelbſtverſtändlich, daß er nach

dem Sinſcheide des Herrn Direktor Auer am 25.

Februar 1012 als deſſen Nachfolger zum Direktor
der Thunerſeebahn und der mitbetriebenen Li⸗

nien und auch zum Direktor der mit der Thuner—
ſeebahn liierlen Bern⸗Neuenburg-Bahn berufen,

und damit auch zum künftigen Lötſchbergbahn—

Direklor deſignier wurde Kunzförderte nun die

ſchon vorher ins Werkgeſetzte Fuſion der Thuner—

ſeebahn mit der Lötſchbergbahn ſo kräftig, daß
ſie auf 1. Januar 1013 vollzogen werden konnte.

Das Zwiſchenſtück Spiez-⸗Frutigen war ſchon vor—

her dank der weiſen Fürſorge des Herrn Natio—

dalrat Buhler, Gründer der Spiez-Frutigen—
Bahn, der Lotſchbergbahn übertragen worden

(4907), ſo daß nun die ganze Linie Scherzligen—

Brig ſamt Abzweigung nach Interlaken in der

B. L. S. vereinigt war.
Die T. S. B. d. h. alſo Freund Kunz,bereitete

ſchon vor der Fuſion mit der B.L. S.unterſtützt

durch einen Stab ſachkundiger Mitarbeiter, die
ganze Verwaltungs- und Betriebsorganiſation

der B. S. S. vor. Dazu kam der Umbau der
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T. S. B. auf Doppelſpur zwiſchen Scherzligen
und Spiez, der Umbau des Spiezer Bahnhofes,
der Bau der Werkſtätten, fürwahr ein vollge—
rüttelt Maß Arbeit. Als weitere Beigabeiſt
aber noch zu nennen: die Herbeiführung der Fu—
ſion zwiſchen der Schiffahrtsgeſellſchaft und der
T. S. B. die ebenfalls zu den Arbeiten des Ver—
ſtorbenen gehört. Es hatte an früheren daheri—
gen Verſuchen, bei denen unſer Freund auch mit—
gearbeitet hatte, nicht gefehlt; ihm gelangſchließ—
lich die Durchführung (1912).
In dasLötſchbergprojekt und in die Lötſch—

bergvorarbeiten war G. Kunz nicht mehr als
Privatmann, ſondern jetzt als Vertreter des
Staates, als berniſcher Finanzdirektor einge—
drungen. Kraft ſeiner Sachkenntnis im Eiſen—
bahnweſen hatte er ſich bald eingearbeitet. Er
ſaß in den Spezialausſchüſſen und vertrat das
Projekt als Finanzdirektor auch im Großen Rat;
ſo beſonders im Juni 1906.

*

Ich kann Sienicht mit einer eingehenden Schil—
derung der daherigen Arbeit des Mannes, um
den wir trauern, hinhalten und greife deshalb
nur die zwei wichtigſten Punkte heraus.
Das Loͤtſchbergwerk iſt nicht der Tätigkeit eines

einzigen Mannes, ſondern der verſtändnisvollen
Zuſammenarbeit mehrerer zu verdanken. Der
Verſtorbene gelangte erſt zur Mitarbeit, als
durch die Herren Oberrichter Teuſcher, Vater
Scheurer, Nationalrat Bühler (Frutigen), Na—
tionalrai Hirter und Regierungsrat Morgen—
thaler ſchon Großes geleiſtet und der Weg ge⸗—
ebnet war. Und dennoch wäreohnediejetzt ein—
greifende und abſchließende Tätigkeit unſeres
Freundes das Werknicht zuſtande gekommen
Wohlwardietechniſche und betriebstechniſche
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Seite des Problems grundſätzlich gelöſt; der

Bau der Golthardbahn und die im Gange be—

findliche Durchbohrung des Simplons wieſen

hier die richtigen Wege. Auch politiſch ſtand das

Anlernehmen auf einer ſicheren Grundlage. Die

Bundeskonzeſſion war erteilt, und das Berner

Volk hatte den „Großen Tag“ den Regierungs⸗

rat, Scheurer GGater) im Jahre 1898 voraus⸗

geſagt hatte, am 4. Mai 1902 mit Ehren beſtan⸗

den, an welchem Tage es mit 43,867 gegen

18,263 Stimmen ein Eiſenbahn-Subventions⸗

geſetz und damit auch eine Lötſchbergbahn⸗Sub⸗

Zenon von 170 Millionen Franken gutge—

heißen hatte. So fehlte jetzt nur noch der aller—

dings außerordentlich wichtige Schlußpunkt: die

Vollendung der Finanzierung.

Die Aufbringung des noch notwendigen Gel⸗

des einzig in der Schweiz war ausgeſchloſſen.

Da ſiellte der damalige Finanzdirektor Gott⸗

fried Kunz ſeine früher in der Privatpraxis er⸗

worbenen Freundſchaften und guten Beziehun⸗

gen mit franzöſiſchen Finanzmännern in den

Dienſt des berniſchen Projektes. Er verſtand es,

nicht nur in Paris, ſondern auch in Oſtfrankreich

Inlereſſe, Liebe, ja Begeiſterung, für das ber—

diſche Werk zu pflanzen und zu erwecken.

Man warf Herrn Kunz damals (1906) und

auch ſpäter noch Ueberſtürzung in der Finan⸗

erung und Gründung der Lötſchbergbahn⸗Ge⸗

ſelſſchaft vor. Es ging wirklich außerordentlich

raſch zu. Aber im Leben eines Staatsmannestre⸗

den oft Augenblicke ein, in denen es heißt: Ent⸗

weder unverzüglich handeln und alle Verant⸗

woctung auf ſich nehmen, oder aber auf das als

richtig und gut Erkannte endgültig verzichten.

Kunz konnte hier ebenſo wenig zaudern. aus—

weichen und verzichten, wie in andern ähn⸗

lichen Fällen Ergriff feſt und ſchnell zu. War
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dies ſachlich gerechtfertigt? Wir ſagen heute:
Ja. Finanzierungen und Anleihensaufnaähmen
machen ſich überhaupt immerraſch. Finanzleute
können ſich nicht lange binden, ſie muſſen wieder
frei disponieren können. Beigetrübter internatio—
naler Lage konnte aber überhaupt kein Finanz—
vertrag abgeſchloſſen werden. Nunbereitetſich
ſchon damals die große Kataſtrophe des Jahres
1914 vor. Im Jahre 1904 hatte die Verſchie—
bung der Lage im Weſten begonnen: Englands
Annäherung an Frankreich und die Erfolge der
Delcaſſeſchen Politik in Spanien und Iſalien.
Deutſchland wurde mißtrauiſch. Es folgte die
erſte Marokko-Kriſe, die endlich im Frühjahr
1906 nach wochenlangen und ſchwierigen Ver—
handlungen in Algeciras vorläufig beigelegt
werden konnte. Europa atmete auf. Es waär
ſoeben einer großen Gefahr entronnen. Da, am
26. Mai 1906, unterzeichnete Gottfried Kunz,
die Atempauſe benützend, den Vorvertrag mit
dem franzöſiſch-ſchweizeriſchen Lötſchbergſyndi—
kate und am 25./27. Juni 1906 beriet und geneh⸗—
migte der Große Ratdie Lötſchberg-Angelegen⸗—
heit und damit auch den definitiven Finanzver—
trag vom 22. Juni 1906. Und nun begannen
neue Zwiſchenfälle in Marokko; Rußland kehrte
von ſeiner oſtaſiatiſchen Politik nach Europa
zurück — die marinepolitiſchen Gegenſätze zwi—
ſchen Deutſchland und England wuchſen — und
ſchon im Oktober 1908 ſtänd man infolge der
Annexion Bosniens und der Herzegowina durch
Oeſterreich wieder vor großer Kriegsgefahr Und
jetzt kehrt bis zum Ausbruche von 1914 über—
haupt keine Ruhe mehr ein. Diesalles über—
ſchauend, müſſen wirfeſtſtellen: die Finanzie—
rung der Lötſchbergbahn war einzig nur noch
im Vorſommer 1906 möglich, es war dies die
allerletzte Friſt. Wäre ſie unbenutzt abgelaufen,
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ſo wäre die Lötſchbergbahn weder finanziert
noch gebaut worden. Kunz hatte den knappen
Augenblick nicht nur richtig erfaßt, ſondern
durch raſches, entſchloſſenes Handeln denletzten
Momentnoch gerade beim Schopfegepackt.

Das größte Verdienſt des Verſtorbenen be—
ſteht aber wohl in der Geſchicklichkeit, der Kraft
und der Zähigkeit mit denen er das Zuſtande—
kommen der Münſter-Grenchen-Bahndurchſetzte.
Dies, nicht nur weil er deren Finanzierung
ohne einen Rappenberniſcher öffentlicher Gel—
der bewerkſtelligen konnte, ſondern beſonders
deshalb, weil er inländiſche Widerſtände gegen
dieſe Linie brach. Es wurde ihm damals ein
gewiſſer Mangel an eidgenöſſiſcher Geſinnung
vorgeworfen. Dies geſchah aber zu Unrecht. Wir
wollen zeigen, daß er als berniſcher Staats—
mann,aber auch alseinſichtiger Eidgenoſſe gar
nicht anders handeln konnte.

Gottfried Kunz wußte zwar wohl, daß die
Münſter-Grenchen-Bahn für die Entwicklung der
Lötſchbergbahn von großer Wichtigkeit ſei; aber
er hatte ſchon früher noch erkannt, daß das
Lötſchbergproblem und in Verbindung damit
die Münſter-Grenchen-Bahn an die Grundfra—
gen berniſcher Staatspolitik rühren.
Es iſt kein Zufall, daß die Juraſſier ſo treue

und eifrige Anhänger des Lötſchberges ſind.
Darin drückt ſich vielmehr eine jedem berniſchen
Staatsmanne bekannte Tradition aus. Vom
Jahre 1815 an, da der Jura dem berniſchen
Staatsweſen angegliedert wurde, verlangte er
gute Verbindungen mit dem alten Kanton und
eine große Tranſit-Handelsſtraße — und ſpäter
eine Eiſenbahn — von Delle bis an die Wal—
liſer Grenzen. Dieſes Verlangen gehörte aus
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der eiſenbahnloſen Zeit her doch zum eiſernen

Beſtande juraſſiſcher Politik.
Die berniſchen Regierungen wußten je und je,

daß ſie berechtigte juraſſiſche Begehren nicht

mißachten dürfen. Dieſtetige Verbeſſerung der

Tranſiiſtraße von Baſel durch den Jura nach

Biel war ihre große Sorge; eine Sorge, die

dann auch zum Bau der Jurabahnen führte;

alles in der Abſicht, den Jura mit dem übrigen

Kanton in moöguichſt enge Verbindungzuſetzen.

Die beſten Maͤnner waären ausnahmslos die

Träger und Vollſtrecker dieſes großen Planes.

Deerhofften guten Wirkungen blieben nicht

aus Die alten Gegenſätze wurden milder, das

Gefühl der Zuſammengehörigkeit wuchs, die Ein⸗

heit des Kantons ſchien auf alle Zeit geſichert

zu ſein. Den Nutzen erntete der Kanton Bern,

mit ihm auch die ganze Eidgenoſſenſchaft. Es

wiedecholte ſich aber hier die alte, immer wie⸗

der vergeſſene Erſcheinung, daß derartige, für

das Schickſal eines Landes entſcheidende Fragen

nicht auf immer gelöſt werden können. Ander—

wärts erzielte Fortſchritte im Verkehrsweſen er⸗

declen den Wunſch die Verbindung zwiſchen

Jura und dem alten Kanton noch beſſer zu ge⸗—

ſalten. Deshalb wurden ſchon in den erſten

Jahren unſeres Jahrhunderts, vor der Siche⸗

rung des Lotſchbergunternehmens, weitaus—

ſchauende Pläne auf dahexrige Verbeſſerungen

erwogen. Der Bau der Lötſchbergbahn gab die—

ſen Beſtrebungen einen weiteren ſtarken An—⸗

rieb und eine größere Bedeutung. Die Zu—

fahrtslinie Münſter-Lengnau ſollkfe nicht nur

ene Line inlernationglen Charakters dar—

ſtellen; ſie mußte dem Kanton Bern zugleich

herbeiführen: die aus Gründen ſeiner eigenen

Politik und Wirtſchaft ſo dringend notwendige

noch engere Verbindung ſeiner verſchiedenen
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Teile und eine leiſtungsfähige Straße für den
ſtärkſten und raſcheſten Verkehr, die wie ein
Rückgrat ſeinen langgeſtreckten Leib vom äußer—
ſten Norden bis zum äußerſten Süden durchzieht
und mit aller Kraft zuſammenhält.
Nach vollzogenem Eiſenbahnrückkaufe iſt die

Wahrungdieſer berniſchen ſtaatlichen Lebens—
intereſſen, die richtig aufgefaßt, auch ſolche des
Bundes ſind, an die Eidgenoſſenſchaft überge—
gangen, ſie muß jetzt dieſe notwendigejuraſſiſche
Eiſenbahnpolitik fortführen. Hinſichtlich der Li—
nie Münſter-Grenchen wollte ſie es nicht tun,
ſie hieltdas Bundesunternehmen dazu für noch
zu wenig erſtarkt. Und ſo mußte Bernſelbſt
handeln. Und für Bern handelte nun unſer
Freund Kunz, trotz aller Anfechtungen, uner—
ſchrocken, kräftig, ſtaatsmänniſch und diploma—
tiſch zugleich. Und nur zu bald bewies die Zeit
wie richtig er gehandelt. Wie froh waren wir
im Kriege über dieſe Linie. Wiehoch ſchätzte ſie
nicht nur das eidgenöſſiſche Militär als Trans—
portweg, ſondern auch der berniſche Staats—
mann, als moraliſches und völkiſch einigendes
Band:in der trennenden Separationskriſe!
In den Kriegszeiten erbaut und im kritiſchen

Jahre 1915 eröffnet, brachte dieſe Abkürzung
mit einem Schlage die entfernteſten Teile des
Jura, insbeſondere die Gegenden von Münſter.
Zelsberg und Pruntrut in ſozuſagen unmittel—
bare Berührung mit dem alten Kantonsteil.

Eindringlicher als die ſchönſten Reden und

Schriften ſprach das Werk für den Segen der

Einigkeit und den Nutzen der gemeinſamen Ar—

beit. Wenn die neue Bahnſtrecke gar keine an—

dere Wirkungen als eben dieſe gehabt hätte, ſo
könnte ihr ſchon deswegen niemand die Wichtig—

keit und Wirkung für das Wohl des ganzen
Landes abſprechen. Daran iſt die Eidgenoſſen—
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ſchaft ſo gut beteiligt, wie der Kanton Bern,
denn der Juraiſt ein wichtiger Teil der ganzen
Schweiz.
So wehrte ſich Gottfried Kunz in den Jahren

1908/09 nicht nur für lebenswichtige berniſche,
ſondern auch für eidgenöſſiſche Intereſſen. Das
wurde ebennicht überall erkannt.
Wir reden im Geiſte des Verſtorbenen und

auch der vor ihm aus dieſem Leben abberufenen
berniſchen Staatsmänner, wenn wir ſagen: Die
juraſſiſchen Eiſenbahnprobleme, die nun zupfle—
gen Sache des Bundesiſt, ſind tiefgründiger,
beſonderer und ausnahmsweiſe wichtiger Natur.
Bern behandelte ſie je und je nach einer Tradi—
tion und ſtaatspolitiſch. Bern beſchwor mehr als
einmal ſtaatliche Kriſen durch verkehrspolitiſche
Maßnahmen.Diejuraſſiſchen Eiſenbahnproble—
me können inderrichtigen Tiefe erfaßt, nie—
mals rein kommerziell, ſondern nur nach Tra—
dition und ſtaatspolitiſchen Geſichtspunkten er—
ſprießlichbehandelt werden. Es magdies ge—
wiſſermeßen das verkehrspolitiſche Teſtament
des Verſtorbenenſein.

*

Ich will Sie nicht hinhalten mit all' den Mü—
hen undSorgen, die die Kriegszeit der Leitung
der Lötſchbergbahn verurſachte. Es war als ob
das erſt eröffnete Unternehmen, das auch den
elektriſchen Bergbahnbetrieb auszuprobieren
hatte, durch die Schickſalsſtürme in den Abgrund
geworfen werden ſollte. Kunz hielt als wackerer
Steuermann aus undbrachte das Schiff, wenn
auch beſchädigt, ſo doch wieder herſtellbar anus
Laud. Es war dies nur dankſeiner Beharrlich—
keit und ſeines Optimismus aber auch dank der
treuen Hilfe des Berner Volkes möglich.
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DerVerſtorbene brachte nach ſeinem, aus Ge⸗
ſundheitsrückſichten erfolgten Rücktritte von der
Leitung der B.L. S., dem Eiſenbahnweſenfort—
geſetzt unvermindertes Intereſſe entgegen. Er
leiſtete der B.L. S., ſeine Dienſte weiter als
Delegierter und Präſident des Verwaltungsra—
tes. In der Bern⸗-Neuenburg-Bahn und der Er—
lenbach⸗Zweiſimmen-Bahn arbeitete er als Di—
rektionspräſident fort und in andern mitbetrie—
benen Unternehmungen (B.S. B. G. T. B.)
ſaß er als Mitglied des Verwaltungsrates und
der Direktion.
Die Lötſchbergbahn undalle mitihrliierten

Bahngeſellſchaften ſprechen Dir, lieber Freund,
für alles,wäs Du für ſie gedacht und getän, den
tiefgefühlten Dank aus. Du ſollſt uns unver⸗
geſſen bleiben. —

Gottfried Kunz war auch ſeit vielen Jahren

in der MontreuxBerner Oberland-Bahn,zuletzt
als Direktionspräſident, tätig. Auch dieſem Un—
lernehmen leiſtete er unvergeßliche Dienſte, die
in deſſen Auftrag heute ebenfälls öffentlich an—
erkannt und gewürdigt werden.
Den Dankesworten und der Anerkennungal—

ler dieſer Bahnunternehmungenſchließenſich die

des Verbandes derſchweizeriſchen Privatbahnen
an, ſowie diejenigen der ſchweizeriſchen Ver—

kehrszentrale in Zürich. Gottfried Kunz war ein

eifriger Förderer des Fremdenverkehrsweſens.
Als ſolcher begrüßte er das Zuſtandekommen der

Verkehrszentraͤle und ward bald Mitglied des

Schweizeriſchen Verkehrsrats, als deſſen Präſi⸗

dent er verſtorben iſt. Dieſe Inſtitution war

ihm ſehr ans Herz gewachſen. Noch in derletz⸗—

en Zelt befaßle er ſich mit der Frage der Ra—
des Propagandaweſens im Aus—

land.
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Neben dieſen ganz oder mehröffentlichen
Aemtern bekleidete Gottfried Kunz noch eine
Reihe privater. Sein Drang, ſich im Wirt—
ſchaftsgebiet praktiſch zu betätigen, führte ihn
in manche private Handels- oder Induſtrie-Un—
ternehmung, woer auch bald in leitende Stel—
lungen kam.
Aus ſeiner Bieler Zeit her ſtammen die in—

nigen Beziehungen zu den Familien Schwab
und Montandon undzu den Vereinigten Draht—
werken in Bözingen. Seit langen Jahren dort
beſtimmender Ratgeber war erſeit wenigen
Monaten Verwaltungsratspräſident. Das blü—
hende Unternehmen läßt mitteilen, daß es
Herrn Kunzſehr viel ſchulde und daß auch ſein
Namemit ihm verwachſen bleiben werde. Und
eine andere Firma der Metallbranche, die Firma
Winkler, Fallert &K Cie. beauftragt mich in glei—
cher Weiſe Dankesworte auszuſprechen und zu
verſichern, daß auch ſie die guten und nützlichen
Dienſte des Verſtorbenen immer zuſchätzen
wiſſe. Aber auch noch andere Firmen wie die
Merkur A.G. und die AutomatenGeſellſchaft,
die G. Kunz ſeit Jahrenpräſidierte, verſichern
ihn ihres treuen und dankbaren Angedenkens
für alles, was er ihnen warundleiſtete.

*

Und nun,lieber Freund, heißt es Abſchied
nehmen. Auch mirwirſt Du,denich noch kurz
vor dem Tode, als einziger von all Deinen
Freunden ſeit Deiner Erkrankung ſprechen und
ſehen durfte, unvergeßlich und in dankbarer Er—
innerung bleiben.
An Deiner Bahregeloben wir,allen Fleiß

und alle Kraft anzuſpannen, um das Werk, an
dem Deine Seele mit allen Faſern hing, die
Lötſchbergbahn, zum Heil und Frommen des
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Berner Volkes dem gewünſchten Ziel entgegen
zu führen.

Wiralle danken Dir und wünſchen, daß Dir
die Erde leicht ſein möge.

*

Trauerrede von herrn Dr. Ernſt Brand,
Fürſprecher in Bern⸗

Hochgeehrte Trauerverſammlung,
Die freiſinnig-demokratiſche Partei des Kan—

tons Bern und der Schweiz, die Männerconcor⸗
dia des Kantons Bern, die Studentenverbin—
dung „Concordia“ und eine große Zahl von
polikiſchen und perſönlichen Freunden nehmen
von HerrnGottfried Kunz miteinemſchlichten,
warmen Dankeswort Abſchied.
Die Reihen der Studiengenoſſen des Verſtor—

benen im berniſchen Staatsſeminar und an der
berniſchen Hochſchule haben ſich gelichtet. Ziel—
bewußte Foͤrderer berniſcher und ſchweizeriſcher
Volkswirtſchaft, mit denen Gottfried Kunz wäh—
rend Jahrzehnten in treuer Zuſammenarbeit
verbunden war — wie Johann Hirter und
Eduard Will — ſind ihm im Tode vorausgegan—
gen. Der Verſtorbene iſt deswegen kein Ein—
ſamer geworden. Er, der Lehrersſohn, der durch
ſeinen Vater und ſeine Lehrer im berniſchen
Staatsſeminar eine auf hohe Ziele hinweiſende
Ausbildung ſeines Gemüts und ſeines Charak—
ters empfangen hatte, verſtand eszeitlebens,
Jüngere um ſich zu ſammeln, über wirtſchaft—
che undpolitiſche Fragen zu informieren, zu
eigenem Nachdenken und zu aktiver Mitarbeit
anzuregen. Für ſich ſelber kannte er keine Scho—
nung. Anermüdlich warer tätig; jederzeit ſtand
er ſeinen Freunden bereitwillig zur Verfügung.
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Als Mitglied der Studentenverbindung „Con—
cordia“ in den Jahren 1881 bis 1884 leitete
Gottfried Kunz, der ein gutes muſikaliſches Ver—
ſtändnis und ein feines Empfinden beſaß,zeit—
weiſe Geſangsübungen ſeiner Komilitonen, bei
denen ſich dieſe ihm gerne unterordneten. Sie
erkannten und anerkannten ſeine Fähigkeiten.
Später, währendſeiner praktiſchen Tätigkeit als
Notar in Biel, verſah er im Jahre 1888 mit
großer Gewiſſenhaftigkeit das Amt eines Kaſ—
ſiers, im Jahre 1901 mit Auszeichnung das Amt
des Zentralpräſidenten. Dort knüpfte er in der
Ausübung ſeines Berufes perſönliche und ge—
ſchäftliche Beziehungen an, die auf gegenſeitigem
feſt gegründeten Vertrauen beruhten und in der
Folge weiten Kreiſen unſeres Landes zugute
kamen.
Nach ſeinem Eintritt in die aktive berniſche

und eidgenöſſiſche Politik benutzte er gerne die
Jahresverſammlungen der Männerconcordia, zu
denen ſtets auch die Studentenverbindung ein—
geladen wurde, zur Erörterungpolitiſcher, wirt—
ſchaftlicher und patriotiſcher Fragen. Manchmal
hielt er wohl vorbereitete, tiefſchürfende Refe—
rate, manchmal — auf eine im Geſpräch gefal—
lene Bemerkung oder Anfrage hin — freie Re—
den, die ſich durch reiches Wiſſen, vielſeitige Er—
fahrung und idealen Schwung auszeichneten.
Dadurch trug er, auch noch nachdemer ſich von
ſeinen politiſchen Aemtern zurückgezogen hatte,
weſentliches bei zum Verſtaͤndnis der Bedürf—
niſſe des Staates und zur Schulung der heran—
wachſenden Staatsbürger. Dieſe wertvolle, für
manchen Jungen Richtung weiſende Kleinarbeit
bleibt ihm unvergeſſen.
Auch in einem Kreiſe von meiſt jüngern

Freunden, mit denenſich der Verſtorbene in den
letzten 10 Jahren in Bern regelmäßig zuſam—

20



menfand, pflegte er in ungezwungener Weiſe
alle politiſchen Tagesfragen zu beſprechen. Stets
wirkte er anregend, ohne je in einen lehrhaften
Ton zu verfallen. Seine Ueberzeugung vertrat
er geſchickt und beſtimmt, gelegentlich nicht ohne
Schärfe; doch lag es ſeinem im Grunde weichen
Gemüt fern, je einem Freund oder guten Be—
kannten wegen Meinungsverſchiedenheiten in po—
litiſchen Dingen gram zu ſein. Auchdieſer en—
gere Freundeskreis, mit demſich Gottfried Kunz
bei der Feier ſeines ſiebzigſten Geburtstages
kürzlichnoch ſo herzlich über die gemeinſam ver—
lebten genußreichen Stunden gefreut hatte, wird
ſeinen Senior in treuem Andenkenbehalten.
Dem beweglichen Geiſt undder politiſchen Ver—

anlagung unſeres Gottfried Kunz entſprach es,
daß er die Deviſe ſeiner Verbindung: Freiheit,
Fortſchritt, Freundſchaft“, nicht nur für ſich in
ſeinem privaten Leben immer hochhielt, ſon—
dern daß ſie auch die Grundlage ſeiner öffent—
lichen Tätigkeit bildete. Von ſeiner UAeberſied—
lung nach Bern hinweg, im Jahre 1904, wurde
er nichtmüde, als Mitglied des Zentralvorſtan—
des der freiſinnig-demokratiſchen Partei des
Kantons Bern, in den Jahren 1914 bis 1919
unter Emil Lohneralseidgenöſſiſchem Partei—
präſidenten überdies als Mitgliedder Geſchäfts—
ieitung der eidgenöſſiſchen freiſinnig-demokrati⸗—
ſchen Partei, ſich für die fortſchrittliche Entwick—
lüng unſeres Staatsweſens und für die Hebung
der Volkswohlfahrt einzuſetzen. Alle wirtſchaft—
lichen, finanziellen und humanitären Fragen
fanden in ihm einen eifrigen Förderer in den
Parteiinſtanzen,in den Parlamenten und im
Volke. Er wareinechter Berner inſeiner
Gründlichkeit und Beharrlichkeit. Als Politiker
und Staatsmannwollte er den Stand Bern in
ſich gefeſtigt und führend ſehen. Er kannte die
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Stärke, die ihm deſſen Zweiſprachigkeit verleiht,
undtrat ſtets entſchieden dafür ein, daß ſie ſich
zum Wohle des ganzen Schweizerlandes aus—
wirke. Seine gute Kenntnis der franzöſiſchen
Sprache, die er in jungen Jahren erworben
hatte und in ſeiner Ehe weiter ausbildete, be—

fähigte ihn, die ſpeziellen Bedürfniſſe unſerer
romaniſchen Mitburger zu verſtehen undwirk—
ſam zu vertreten.

Gottfried Kunz war bei ſeinem Eintritt in
die berniſche Regierung für viele als Politiker
ein Lomo novus. Er arbeiteteſich raſch und ſicher
in die berniſche Staatsverwaltung und Po—
litik ein.
Als Finanzdirektor gewann er bald einen

maßgebenden Einfluß. Er war ein umſichtiger
Verwalter der berniſchen Staatsfinanzen, doch
ſcheute er nicht davor zurück, dem Staat Opfer
zuzumuten, wennerdieſe für gerechtfertigt an—

ſah. Es darf ehrend erwähnt werden, daß dank
ſeiner Einſicht in die wirtſchaftlichen Beduͤrfniſſe
und ſeiner Initiative ſchon zwei Jahre nach ſei—
nem Amtsantritt der Große Rat die Beſoldun—
gen der Beamten undAngeſtellten des Staates,
die in der Hauptſache noch auf mehreren Er—
laſſen aus den 70er Jahren beruhten, durch ein
einheitliches, wohlabgewogenes Beſoldungsdekret
vom April 1906 in angemeſſener Weiſe erhöhte
und daß auf 1. Januar 1909 ein neues Primar⸗
lehrergeſetz in Kraft treten konnte, das Staats—
und Gemeindeleiſtungen neu ordnete und den
Primarlehrern ein ihrer Ausbildung und ihrer
Verantwortung entſprechendes Einkommen
ſicherte Weniger allgemein bekannt, aber doch
recht bedeutungsvoll war die Mitarbeit des
Finanzdirektors Kunz an der Vorbereitung der
EinführungdesSchweizeriſchen Zivilgeſetzbuches
in unſerm Kanton. Er wußte aus ſeiner Nota—
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riatspraxis, wie nötig undwichtig eine klare
und ſichere Ordnung des Liegenſchaftsverkehrs
iſt, aber auch, wie manche Mängel demalten
berniſchen Grundbuchſyſtem anhafteten. Aus ſei—
ner reichen Erfahrung heraus trat er mit Ent—
ſchiedenheit dafür ein, daß die dinglichen Rechte
an berniſchem Grundbeſitz ſoweit irgend möglich
umfaſſend und zuverläſſigabgeklärt werden, be⸗
vor das Schweizeriſche Zivilgeſetzbuch in Kraft
trete. Es iſt mit ein Verdienſt des Finanzdirek⸗
tors Kunz, daß das berniſche Grundbuchbereini—
gungsgeſetß den Uebergang vomalten zum neuen
Recht in einem die privaten Intereſſen ſtark
berührenden Gebiet vortrefflich vorbereitete und
eine gerechte Laſtenverteilung zwiſchen Staat
und Grundeigentümernbrachte.
Das Vertrauen, das diepolitiſchen Freunde,

der Große Rat und, nach Einführungder Volks—
wahl des Regierungsrates, das Bernervolk dem
Verſtorbenen als Regierungsrat entgegenbrachten,
rechtfertigte erauch als Mitglied des Stände—
rates, in den er im Jahre 1907 abgeordnet
wurde. Mitſicherem Blick erfaßte er die eidge—
nöſſiſchen und internationalen Tagesfragen; in
den 12 Jahren, während denen er den Stand
Bern im eidgenöſſiſchen Parlamentvertrat, lei⸗—
ſtete er vielſeitige und fruchtbare Arbeit. Er
gehörte im Ständerat den wichtigſtenKommiſ—
ſionen faſt während ſeiner ganzen Amtsdauer
an: DerZolltarif-Kommiſſſon, der Alkohol—⸗
Kommiſſion, der Geſchäftsprüfungs-Kommiſſion,
die er im Jahre 1913/14 präſidierte, der Finanz—
Kommiſſion, deren Präſidium er vom Jahre
1913 hinweg mitgroßer Sachkenntnis fuͤhrte.
Außerdem warer Mitglied oder Präſident zahl⸗
reicher weiterer Kommiſſionen, von denen einzig
noch diejenige für die Reviſion des Bundes—
geſetzes über Verpfändung und Zwangsliquida—
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tion von Eiſenbahnen erwähnt werden möge.

Dieſe Reviſton wurde durch eine Motion des

Verſtorbenen vom 15. Juni 1915 in die Wege

geleitet und am 25. September 1917 zu einem

raſchen undglücklichen Abſchluß gebracht. Stän⸗

dera Kunz hatte die ſchweren wirtſchaftlichen

Gefahrenerkannt, die unſern Privatbahnen und

unſerm Lande durch die Fortdauer des Welt⸗

krieges drohten. Er hatte aber auch die Zuver⸗

ſicht, daß ſich unſere Volkswirtſchaft mit derZeit

durch treues Zuſammenwirken aller intereſſier⸗

den Kreiſe werde exrholen können. Esiſt ſein

bleibendes Verdienſt, daß er den Weg gewieſen

hat, durch Einführung der Rechtswohlbat des

Nachlaßvertrages für private Eiſenbahnunter⸗

nehmungen deren Zwangsliquidation zu ver—

meiden.
Herrn Gottfried Kunz im Namenderfrei⸗

ſinnigdemokratiſchen Partei des Kantons Bern

und der Schweiz, ſeiner Verbindung „Concor⸗

dia“ und ſeiner perſönlichen Freunde den Dank

abzuſtatten für ſeine Treue, ſeine Grundſatz⸗

feſtigkeit und ſein ſegensreiches Wirken, iſt Her⸗

zensbedürfnis. Tiefempfundenen Dank zollen

ir aber vauch ſeiner Gattin, die ihm während

langen, inhaltsreichen Ehejahren in feinſinniger,

verſtändnisvoller Weiſe in ſeiner vielſeitigen

Wirkſamkeit unterſtützt hat. Sie darf, mit den

Familienangehörigen herſichert ſein, daß die un—

erſchütterliche Treue, die Gottfried Kunz dem

Land undſeinen Freunden bewahrt hat, ein uns

Aen Laures Vermaächtnis iſt und daß die von

ihm unter den Jüngeren ausgeſtreute Saat auf⸗

gehen und die Erinnerung an den lieben Men—⸗

ſchen und warmfühlenden Patrioten lebendig er⸗

halten wird.
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